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Unternehmensportale
Enterprise Portals

Michael Amberg, Universität Erlangen-Nürnberg

Trotz der anhaltend schwierigen
Lage auf dem IT-Markt, ist der
Markt für Unternehmensportale
stetig am wachsen. Ovum z. B. geht
für 2005 von einem Marktvolumen
von über 7 Mrd. US$ aus. Laut Meta
Group soll die Zahl der Unterneh-
men, die Unternehmensportale als
Kernsystem behandeln von 10% in
2003 über 15% in 2004 bis hin zu
35% im Jahr 2007 steigen.

Dieser Erfolg ist nicht ver-
wunderlich stellen Unternehmens-
portale doch einen einheitlichen,
sicheren, anpassbaren und integrier-
ten Zugang zu einer Vielzahl von
Anwendungen, Diensten und Inhal-
ten aus unterschiedlichen Informa-
tionsquellen zur Verfügung. Durch
den betrieblichen Anwendungskon-
text, aber auch durch die Kombina-
tion von Funktionen zum Manage-
ment von Inhalten (Content Mana-
gement/Dokumentenmanagement),
Struktur (Strukturierung, Suche,
Präsentation), Zusammenarbeit
(Kommunikation, Koordination,
Prozessunterstützung) und Ad-
ministration (Benutzerverwaltung,
Personalisierung, Anpassung) gren-
zen sich Unternehmensportale er-
kennbar von anderen Systemen ab,
die häufig auch als Portale be-
zeichnet werden. Hierzu zählen z. B.
Web Content Management Systeme
oder auch Zugangsseiten zu anderen
Webseiten (z. B. Yahoo oder Lycos).

Unternehmensportale werden
zunehmend zur zentralen Integra-
tionsplattform für Beziehungen und
Prozesse zwischen Mitarbeitern, Ge-
schäftspartnern und Kunden. Ein-
zelne interne Prozessketten sowie
die sie unterstützenden Anwen-

dungssysteme können über ein Por-
tal zu einer kunden- bzw. geschäfts-
partnernahen integrierten Wert-
schöpfungskette verknüpft werden.
Diese Eigenschaften machen das
Portalkonzept für verschiedenste
Branchen und Anwendungsfelder
universell einsetzbar und erlau-
ben das Aufsetzen so verschiedener
Portale, wie Wissensportale, Mitar-
beiterportale, ERP-Portale, Koope-
rationsportale, Prozess- und Part-
nerportale. Vergleichbar mit der
Automobilindustrie oder mit dem
Maschinenbau wird davon ausge-
gangen, dass sich die Portalindustrie
nach und nach zu einer mehrstufi-
gen Zulieferstruktur hin entwickeln
wird. Es werden sich Anbieter von
Portaltechnologien, Portalintegra-
toren und Lieferanten von mehr
oder weniger komplexen Portal-
bausteinen unterscheiden lassen.
Portalintegratoren sowie Software-
Beratungshäuser werden auf der
Basis standardisierter Portaltech-
nologien individuelle Portale mit
Hilfe funktionsspezifischer Portal-
bausteine konfigurieren und für den
Kunden anpassen.

Damit unterscheiden sich Por-
talprojekte in vielerlei Hinsicht von
herkömmlichen Softwareprojekten.
Die Vielzahl unterschiedlicher Por-
talbausteine, unterschiedlicher Por-
talkategorien, Anwendungsbereiche
und Sichten, sowie die Beteiligung
verschiedener Akteure im Entwick-
lungsprozess führen zu einer hohen
Komplexität. Der Entwicklungspro-
zess, der sich von der Entwicklung
einzelner Portalbausteine über de-
ren Integration in ein Portalframe-
work bis hin zur Einführung und

Inbetriebnahme des fertigen Portals
im Kundenbetrieb erstreckt, verbin-
det Methoden der Entwicklung von
Individualsoftware mit Methoden
der Einführung von Standardsoft-
ware.

Nach der ersten Welle und
auch Euphorie bezüglich der Ein-
satzmöglichkeiten und -potenziale
werden die Erwartungen der Un-
ternehmen zunehmend realistischer.
Kosten und Nutzen für den Aufbau
und den Betrieb eines Portals wer-
den systematisch abgewogen und
auch Make-or-Buy Entscheidungen
hinsichtlich standardisierter Portal-
plattformen versus Open-Source-
Entwicklungen bzw. individuell ent-
wickelten oder zugekauften Portal-
bausteinen werden sorgfältiger ge-
troffen. Nur so können verschiedene
Portaltypen wie die bereits oben ge-
nannten erfolgreich implementiert
werden.

Neue unternehmerische Anfor-
derungen aber auch neue techno-
logische Entwicklungen bringen ge-
rade auch für Portale neue Impulse:
Portale müssen zunehmend dyna-
mischer, proaktiver, personalisierter
und kontextspezifischer werden, um
Informationen und Wissen zielge-
richteter verwalten zu können. Auch
führt der Gedanke des On-Demand
Computing dazu, dass Portalser-
vices flexibel angefordert und ausge-
führt werden müssen. Nicht zuletzt
führen Bemühungen zur Standar-
disierung wie WSRP (Web Ser-
vices for Remote Portlets) oder die
Portalbaustein-Spezifikation JSR168
dazu, dass Portale als ein integraler
Bestandteil serviceorientierter Ar-
chitekturen gesehen werden. Auch

it – Information Technology 48 (2006) 2/ DOI 10.1524/itit.2006.48.2.69  Oldenbourg Wissenschaftsverlag 69



Editorial

spielen zunehmend Integrations-
aspekte eine Rolle. Stand zu Beginn
des „Portal-Hypes“ die benutzersei-
tige Integration im Vordergrund, so
werden heute zunehmend Integra-
tionsaspekte auf den nachgelagerten
Ebenen, wie z. B. auf der Anwen-
dungs- und Prozessebene für den
Erfolg eines Unternehmensportals
entscheidend.

Die ausgewählten Beiträge in
diesem Schwerpunktheft spiegeln
diese neuen Anforderungen wi-
der und bieten einen Blick auf
aktuelle Forschungstrends im Be-
reich der Portale. Der Beitrag von
Ronald Maier „Von Wissensporta-
len zu Wissensinfrastrukturen“ bie-
tet eine erweiterte Perspektive auf
die Gestaltung von Wissensporta-
len mit Hilfe des Konzepts der
Wissenslagen. Die zunehmende For-
derung nach durchgängiger Prozess-
unterstützung mit Hilfe innovati-
ver Portalkonzepte wird im Artikel
von Sebastian Grimm „Portale und
Prozesse“ diskutiert. Hier wird dar-
gestellt, wie Mehrwert durch den
portalgestützten Zugriff auf applika-
tions- und unternehmensübergrei-
fende Prozesse für Kunden, Mitar-
beiter und Geschäftspartner entste-
hen kann. Die Umsetzung der Idee

der „Software als Service“ mit Hilfe
so genannter Virtueller Portale, die
über die übliche Benutzerkonfigu-
ration hinausgeht, beschreibt der
Artikel von Thomas Stober. Die Pro-
blematik Kosten, Nutzen und Risi-
ken von Portalprojekten möglichst
objektiv einschätzen, um damit Por-
talprojekte erfolgreich steuern zu
können, wird im letzten Beitrag
von Shota Okujava und Ulrich Re-
mus aufgegriffen, die einen struk-
turierten Ansatz zur Analyse der
Wirtschaftlichkeit von Portalprojek-
ten vorstellen.

An dieser Stelle möchte ich mich
bei den Herausgebern für die Er-
möglichung dieses Schwerpunkthef-
tes und für die Unterstützung und
Zusammenarbeit während der Vor-
bereitung bedanken. Auch möchte
ich mich bei allen Gutachtern für
die detaillierten Anmerkungen und
Hinweise bedanken. Natürlich ge-
bührt auch den Autoren herzlicher
Dank, ohne deren Beiträge das
Schwerpunktheft nicht zustande ge-
kommen wäre.
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